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KAMPFBLATT FUR FREIHEIT, GERECHTIGKEIT UND EIN STARKES EUROPA

WIR SIND WESTEUROPAER
UND AUCH MITSCHULDIG

Die Schweiz, haben wir vorgeschlagen,
soll die Initiative zur Griindung vorerst
einer europdischen Stipendienkommission
und spéter einer Westeuropa-Universitiat
flir Asiaten, Afrikaner und Osteuropéder
ergreifen (KB, 9.Mirz, 6., 13., 20. April).
Unser konkreter Vorschlag war, dass un-
sere Leser einem National- oder Stidnderat
und dem Inlandredaktor ihrer jeweiligen
Zeitung diesen Vorschlag in einem Brief
unterbreiten sollen.

Viele Zeitungen unterstiitzen bereits die
Idee; Doppel von Briefen unserer Leser
an Parlamentarier und Redaktoren sind
uns zugestellt worden.

Eine ausfiihrliche Wiirdigung unseres Vor-
schlages erschien am 16. April in der «Pré-
sence Congolaise». Das in Léopoldville er-
scheinende Blatt, dessen Leser hauptsédch-
lich Kongolesen sind, begriisst die Idee
mit dem Hinweis, dass der Kongo am Vor-
abend der Unabhingigkeit bei 13 Millionen
Bevolkerung nur 30 eigene Leute mit
Hochschulausbildung hat.

Dieser Hinweis allein beweist die Notwen-
digkeit einer solchen Institution. Weite
Gebiete Afrikas sind im Begriff, die staat-
liche Unabhingigkeit zu erringen, ohne
darauf technisch vorbereitet zu sein. Da-
mit entsteht ein grosser, leerer Raum, dort,
wo andere Linder ihre fiihrende Schicht
haben. Wer diese fiithrende Schicht, nach
der ein schreiendes Bedlirfnis vorhanden
ist, zuerst ausbildet, wird den kulturellen
und weltanschaulichen Einfluss austiiben.

Wir stehen vor der Tatsache, dass die Ko-
lonialméichte ihre Erziehungspflicht zu
spat erkannten und heute, da sie aus Man-
gel an Voraussicht iberstiirzt abziehen
miissen, diese Pflicht nicht erfiillt haben.
Daher muss ganz Westeuropa zusammen-
stehen und diese Pflicht nachholen —
gleichgliltig, ob einzelne Staaten eine ko-
loniale Vergangenheit haben oder nicht.
Wenn sich die neuen Staaten von ihren
westeuropdischen Kolonialmédchten ab-
wenden, so wenden sie sich von ganz
Westeuropa ab. Auch von uns.

Erfreulich fiir uns Schweizer, aber auch
verpflichtend, ist die Anregung der «Pré-
sence Congolaise», diese Universitat «in
einem neutralen Lande, wie die Schweiz,
zu errichten, da der Besuch «der Univer-
sitdt Prag oder ... Moskau fiir den Stu-
denten immer einen politischen Akt dar-
stellt»,

Nun war in letzter Zeit auch von einer an-
deren westeuropédischen Universitdt die

Rede: Einer Hochschule flir westeuropii-
sche Kader, von Nato-Kreisen und Mon-
tanunion geférdert. Zwischen beiden Pli-
nen besteht keine Aehnlichkeit. Beide sind
wichtig. Muss aber zwischen beiden ge-
wiahlt werden, dann gehort der Vorrang
der freiheitlichen Hochschule fiir Kader
Asiens, Afrikas und Osteuropas. West-
europa hat keinen annidhernd &hnlichen
Mangel an frei geschulten Akademikern
wie die Entwicklungslidnder oder Ost-
europa. Besonders wenn es uns nicht ge-

lingt, Afrika und Asien beim Aufbau ihrer
Kader zu helfen, so geraten sie unter kom-
munistischen Einfluss. Dann aber ist die
europdische Universitdt flir Westeuropier
ohnehin tliberfliissig.

Deshalb hoffen wir, dass unsere Leser die
zwei Briefe schreiben werden.

1 gan fa.aw.

Rotchina erzwingt Stadtkommunen unter dem Motto

«In der Stadt keine miissigen Hande mehr!»

Am 30.Mirz verkilindete der Vorsitzende
der Staatsplanungskommission Rotchinas,
Li Fu-tschun (siehe S. 4), dass nach der
Landbevolkerung nun auch die Stadtbe-
wohner in Kommunen zusammengefasst
werden; die Mehrzahl der grosseren Stiadte
ist schon ganz oder teilweise kommuni-
siert.

Im Gegensatz zum Land, wo Kommunen
oft mehrere Dorfer und Hunderte von
Quadratkilometern umfassen, umfasst hier
die Stadt mehrere Kommunen. Die Stadt-
kommune ist funktionell auf den. Betrie-
ben aufgebaut. Mit der Zeit wird die Be-
volkerung so umgesiedelt, dass Belegschat-
ten eines Betriebes eigene Sektoren be-
wohnen. Betriebskantinen ersetzen das
Heim flir Arbeiter, Angestellte und ihre
Familien, die zusammen ein Quartier bil-
den. Die Wohngebiete werden schichtweise
zugeteilt; so wird die Wohngegend der
Nachtschicht tagsiiber zur Ruhezone er-
klart.

Die Frauen erhalten zwei Arten von Funk-

Vielleicht wird er weggespiilt

| slp-
Il. KOREANER |

tionen: Die einen werden flir Produktions-
arbeiten in Fabriken oder Biliros rekru-~
tiert. Die andern — der Typus Hausfrau —
wird in Arbeitsbrigaden zusammengefasst.
Die Brigaden besorgen gemeinsam den
«Haushalt» der Wohnquartiere der Kom-
mune, kochen die Mahlzeiten in den Ge-
meinschaftskiichen, besorgen die Wische
in gemeinsamen Waschanstalten.

In dem Raum, der einer Familie wihrend
der Freizeit dient, befindet sich also wih-
rend der Arbeit niemand. Alles muss of-
fen bleiben, um die Putzmannschaften zu-
zulassen. Das Privatleben im hergebrach-
ten Sinne ist somit ausgeschaltet. Die Or-
ganisation der Miliz (siehe S. 2) nimmt die
Stelle der Einzelinitiative ein.

Da nicht alle Bewohner in Grossbetrieben
arbeiten, sind eine Reihe «gemischter» Zo-
nen vorgesehen. Dort werden Spezialbri-
gaden gebildet, um strassenweise als ge-
meinsame Werkstitte mit 20 bis 30 Ar-
beitskriaften (meist Frauen anderswo ar-
beitender Minner) kleinere Auftrige fiir
die Industrie auszufiihren. Somit werden
aus den Frauen der schlecht erfassbaren
Kommunenblirger, die zersplittert arbei-
ten, vergrosserte «Heimarbeitsbetriebe» ge-
bildet, die durch gemeinsame Herstellung
von Bestandteilen flir die Industrie (von
der Biirste bis zur elektrischen Wicklung)
kontrolliert werden und Gemeinschafts-
sinn erhalten.

Der Grosseinfithrung gingen lidngere Ver-
suche voran. Kinderkrippen, zentralisierte
Einkaufsliden, Einrichtungen fiir Wasch-
anstalten, Essidle wurden schon vor Mo-
naten in den grosseren Stddten an strate-
gisch wichtigen Punkten aufgestellt. Die
zentralen Einkaufsldden ihrerseits funk-
tionieren zum grossen Teil schon. Sie geben
den «Einkaufsbrigaden» der Kommunen-
zentren unbedingten Vorrang und entmu-
tigen damit die letzten Privatkédufer.

Die revolutiondre Dikfatur des Proletariats ist eine Macht, die durch die Gewalt des Proletariats gegeniiber der Bourgeoisie erobert wurde und

behauptet wird, eine Macht, die an keinerlei Gesetze gebunden isf.

Lenin, «cAusgewdhlte Werke», Berlin 1953, Bd. 2, S. 418



	Rotchina erzwingt Stadtkommunen unter dem Motto "In der Stadt keine müssigen Hände mehr!"

